
EIN ANTENKAPITELL AUF AMORGOS 

(Tafeln 81-83) 

Auf der Kykladeninsel Amorgos, in der Schule des Ortes Katapola wird ein 
kleines Antenkapitell aufbewahrt, das mit seinen preziosen Ornamentbandern 
hohe Qualitat hellenistischer Steinmetztechnik vor Augen fiihrt. Aber nicht nur 
die handwerkliche Arbeit ist auffallend, sondern auch der eigentiimliche Stein­
schnitt - umfaBt doch der Błock auBer dem vollstandigen Antenkapitell noch ein 
Stiick des anschlieBenden Wandgesimses. Und da sich die Profile von Kapitell und 
Wandgesims in Anordnung und GroBe unterscheiden, muBte es an den Dbergangs­
stellen zu einer seltsamen Verquickung der feingliedrigen Ornamente kommen1•

B e s c h r e i  b u n g  (Taf. 81-82; Abb. 1) 

Der Błock besteht aus feinem weiBen Marmor, dessen Herkunft sich nicht ohne 
weiteres bestimmen laBt. Auf Amorgos sind keine Marmorbriiche bekannt2

• Der 
Zustand des Bauglieds ist so gut, daB sich alle Einzelheiten erkennen lassen; nur die 
obere Kante ist rundherum gebrochen, und die Oberflache abgewittert. Spuren einer 
zweiten Verwendung sind nicht zu bemerken. 

Das Wandgesims des kleinen Geba u des war auf der Inn en- und AuBenseite gleich. 
Der an das Kapitell angearbeitete Teil zeigt gerade soviel, daB sich das Ornament 
auch in der Breitenentfaltung verfolgen laBt. Es bestand aus Perlstab, Eierstab, 
einer leicht hervorspringenden glatten Leiste und schlieBlich einem simaahnlichen 
Profil. Der Perlstab, aus oblongen, stark plastischen Gliedern und den iiblichen 
doppelten Scheiben dazwischen, korrespondiert mit dem Eierstab, durch den er mit 
einer schwach hervortretenden Kante abgesetzt ist. Die Glieder des ionischen Kyma 
fallen durch ihre Brei te und starke Wolbung auf; dennoch enden sie unten nicht 
rundlich vermittelnd, sondern spitz. Entsprechende Form haben die diinnen, zer­
brechlichen Schalenglieder, die sich soweit entfalten, daB for die Zwischenglieder 
kaum Raum bleibt. Sie sind zu messerdiinnen Graten reduziert, zur Blattrippe, 
wobei das knappe Blattfleisch noch durch tiefe Bohrlocher an den Beriihrungs­
stellen mit den Schalen des Hauptblattes unterhohlt ist. 

Auf den Eierstab folgt, gegeniiber diesem hervortretend, eine glatte Leiste und 
an diese schlieBt sich ein simaahnliches Profil an. Nach anfangs starker Kriim-

1 Ich danke dem Ephoros der Kykladen, N. Zapheiropoulos, herzlich fi.ir die Erlaubnis, das
Kapiteli publizieren zu diirfen.

2 Im Artikel iiber Amorgos, RE. 1, 2, 1875 (Hirsdi.feld) werden keine ortlidi.en Steinbriiche
genannt. Natiirlich diirfte auf der Insel weitgehend naxisdi.er Marmor verwendet worden sein.

Originalveröffentlichung in: Athener Mitteilungen 87, 1972, S. 229-239; Online-Veröffentlichung auf 
Propylaeum-DOK (2022), DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeumdok.00005316
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Abb. I. Antenkapitell auf Amorgos 
Links: Oberseite, Riickseite und untere Lagerflache, M. I: 10 

Rechts: Schnitt durch Ka pi tell und Wandgesims, M. I: 4 
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mung verlauft die Kurve steil nach oben, wendet sich sacht in Gegenrichtung und 
scheint dann mit einer Leiste, deren Hohe nur geschatzt werden kann (Abb. 1), ge­
endet zu haben. 

Beim Antenkapitell des Gebaudes erstrecken sich die Ornamentbander i.iber die 
drei Ansichtsseiten und auch i.iber die Ri.ickseite, wo sie folgerichtig an die Glieder 
des Wandgesimses herangefi.ihrt sind und an allen Stellen eine geometrisch exakte 
Durchdringung entsteht. Der merkwi.irdige Aspekt dieser Dbergange ist durch die 
Verschiedenartigkeit der Ornamente von Wandgesims und Antenkapitell gegeben, 
Z war sind am Kapitell die Formen des Wandgesimses wiederholt, jedoch in verklei-
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nerter Form und in anderer Anordnung. Bei gleicher Hohe ist hier noch ein les­
bisches Kyma untergebracht, so daB sich nun eine Abfolge von Perlstab, lesbischem 
Kyma, Eierstab, Leiste und simaahnlichem Profil ergibt. Zur Flache der Ante und 
nicht zum Kapitell zu rechnen ist ein schmaler Streifen noch unterhalb des Perl­
stabes, auf dem Rosetten dargestellt sind. An den Seitenflachen der Ante befinden 
sich jeweils zwei Rosetten aus acht urn einen Kern geordneten Blattern. Auf der 
breiteren Front sind seitlich je eine gleiche Bli.ite dargestellt, in der Mitte aber eine 
zwar gleichgroBe aber insofern reichere Bli.ite als sich hier noch ein weiterer Kranz 
von ebenfalls acht Blattern urn den Kern gruppiert. 

Unmittelbar iiber der Rosettenzone beginnt das Kapitell mit einer knappen Aus­
ladung. Der Perlstab reicht hier im Gegensatz zum Wandgesims nicht bis zur Unter­
kante, sondern beginnt nach einem freien Feld von 8 mm Hohe. Das folgende les­
bische Kyma entfaltet sich auf einer im unteren Bereich stark eingezogenen Hohl­
kehle. Die Blatter hafl:en mit ihren Spitzen dicht am Grund, gewinnen aber im 
Querschnitt gesehen, eine enge Kurve ausfiihrend, nach oben an Fleisch, losen sich 
bis urn 1 ,4 cm vom Grund und schwingen nach zum SchluB star ker Kri.immung in 
Gegenrichtung der oberen Kante zu. Diese Querschnittsform gilt sowohl fur die 
Haupt- als auch fiir die Spitzblatter. Die reiche und spielerisch kapriziose Form des 
Ornaments offenbart sich jedoch erst in der Ansicht: Das Fleisch der Hauptblatter, 
auf den oberen Bereich zusammengedrangt, wolbt sich gegen den Grund, ist aber 
trotz der Kleinteiligkeit gegen die drahtigen und hohen Blattrander sowie gegen 
die Rippe in der Mitte ofl: im Gegensinn vermittelnd aufgebogen. Das dynamische 
Spiel der Blattoberflache wird durch eine spannungsreiche UmriBgestaltung er­
hoht. Das ionische Kyma gleicht wiederum dem Kyma am Wandgesims, und wie 
don folgt eine glatte Leiste und als AbschluB ein S-formig gekriimmtes Profil, das 
hier jedoch steiler ist. 

An den vier Ecken des Kapitells sind sowohl i.iber dem lesbischen als auch iiber 
dem ionischen Kyma Palmetten angeordnet: Geflammte Palmetten mit sechs 
S-formig geschwungenen, sich mit der Spitze dem Mittelblatt zuwendenden Blat­
tern, bedecken die Ecken des lesbischen Kyma, wahrend beim ionischen Kyma die
Blatter der Palmetten sich in einfacher Kri.immung nach auBen wenden. Die Ober­
flachen der winzigen Palmettenblatter sind mit einer vertieften Mitte noch diffe­
renziert.

Die beiden unteren Lagerflachen des Kapitells sind am Rand sauber geglattet; 
in der Mitte kann man Spuren von SpitzmeiBelschlagen erkennen. Beide Lager 
W-aren mit den Blocken darunter durch Diibel verankert. In den Di.ibellochern sind 
noch Blei und Reste der eisernen Diibel erhalten. Auf der Oberseite befindet sich 
dagegen die Bettung einer Hakenklammer, mit der der Błock mit dem anschlieBen­
den des Wandgesimses verbunden war. Der sorgfaltige Versatz des Blockes zeigt 
sich am besten an der StoBfugenseite (Taf. 82,3). Ein sauber geglatteter Rand um­
gibt eine leicht mit dem SpitzmeiBel vertiefl:e mittlere Flache. Hier befinden sich 
auBerdem in unregelmaBiger Anordnung eine Anzahl Locher, im Durchmesser 
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3,5 mm stark und bis zu 9 mm tief. Es kann sich dabei nur urn Probelocher fiir 
einen Bohrer handeln, den die Handwerker fiir die Ausfiihrung der feingliedrigen 
Ornamente benotigten. 

M a B e  u n d  P r o p o r t i o n e n  (Abb. 2) 

Der Błock mit seinen komplizierten Verschneidungen und AnschluBflachen be­
steht aus drei Bauteilen: dem eigentlichen Antenkapitell, dem obersten Teil der 
Ante und einem kurzen Stiick des Wandgesimses. Es muB wohl einfacher gewesen 
sein diese heterogenen Bauglieder zusammenzufassen und die Ubergange aus dem 
Błock herauszumeiBeln, als die Stiicke ihrer urspriinglichen Bedeutung nach einzeln 
f ertigzustellen und die Fu gen an die Ubergange zu leg en. 

Die Wandstarke des kleinen Gebaudes oder Monumentes betrug nur knapp 
30 cm (Abb. 2). Die Ante war demgegeniiber 39 cm breit beieinerTiefe von23, 9 cm. 
Diese letztgenannten MaBe diirften keine Proportionen oder FuBmaBe darstellen, 
sondern gehen vermutlich aus komplizierten Bedingungen hervor, die sich durch 
die Anordnung der streng voneinander abhangigen und nur bestimmte Ecklosun­
gen zulassenden Ornamente ergab: Perlstab, lesbisches Kyma und Eierstab sind 

vertikal durch Achsen aufeinander bezogen und schlieBen an den Ecken jeweils 
mit dem Ende eines Hauptblattes ab. Das lesbische Kyma zeigt auf der Front 9 
und auf der Seite 6 Hauptblatter. Durch deren Ausladung muBte die Strecke fiir 
das ionische Kyma groBer werden, das denn auch an der Front 10 und an der 
Seite 7 Hauptblatter aufweist. Diese Bedingungen diirften fiir die Anlage der 
Ornamente und fiir die Verhaltnisse der Ante zunachst ausschlaggebend gewesen 
sein. Urn den besonderen Charakter des Antenkapitells zu erhalten, sollte wie 
iiblich das Wandgesims einen schlichteren Dekor aufweisen. Man verwendete dafiir 
ebenfalls Perlstab, Eierstab und Gesims, jedoch in vergroBerter Form. Nun sind 
aber nicht alle Profile im genau gleichen Verhaltnis vergroBert. Nur bei den wich­
tigsten, bei dem ionischen Kyma und dem Perlstab, liegt ein genaues mathema­
tisches Verhaltnis vor, namlich die Proportion von 3: 4 (Hohen 4, 1 cm : 5 ,4 5 cm 
und 1,2: 1,5 cm), so daB es den Anschein hat, daB man diese komplizierten Formen 

auf geometrische Weise vergroBerte und dann den verbleibenden Bereich fiir Leiste 
und simaahnliches Profil nach Gutdiinken einteilte3•

W a n d a u f b a u  u n d  B a u f o r m  

Der Steinschnitt des Blockes gibt Auskunft iiber die Gestalt der Ante: Da die 

unteren Lagerflachen (Abb. 1) in verschiedenen Hohen liegen, muB der Błock auf 

zwei Steinen aufgelegen haben, d. h. die Ante war nicht in das Quadersystem der 

3 Die VergroEerung sokher Ornamente erfolgte vermutlich auf geometrische Weise, vgl.
W. Hoepfner, Zwei Ptolemaierbauten, r. Beih. AM., 34ff.
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Abb. 2. Antenkapitell auf Amorgos. Rekonstruktion mit Darstellung der anschlieEenden Bauglieder, M. 1: 10 
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Wand einbezogen, sondern bestand aus einem einzigen oder aus allenfalls zwei 
Błock.en. Sie war iiber den Diibel im Kapitell und sicher iiber einen weiteren Diibel 
in der Basis mit der Quaderwand verbunden. Die Ante diirfte wie das Kapiteli aus 
Marmor gewesen sein, da der Schnitt unterhalb der Rosetten einen Teil der Ante 
dem Kapitellblock zuweist und damit dasselbe Materiał voraussetzt. Eine gleiche 
Konstruktion von Ante und Wand finden wir am Markt- oder Dionysos-Tempel 
in Pergamon4

• 

Aus den MaBen des Kapitells laBt sich naherungsweise auf die Hohe der Ante 
und damit auch des ganzen Baues schlieBen. Bei einer Frontbreite von 39,0 cm 
diirfte die Hohe einschlieBlich der Basis kaum mehr ais 3,60 m betragen haben; es 
handelt sich mithin urn eine ungewohnlich kleine Architektur. 

Es liegt nun zunachst nahe, sich ein kleines Gebaude in der Form eines Naiskos 
vorzustellen. Die Wandstarke von knapp 30 c m  und die schmalen Anten sprachen 
fiir ein kaum mehr ais 2,70 m breites Gebaude5• Ein offener Schrein auch deswegen, 
weil das Wandgesims auf der Innen- und AuBenseite gleich gestaltet ist. Saulen in 
antis sind bei der geringen Antentiefe nicht moglich, wahrend es nicht auszu­
schlieBen ware, daB der Bau Saulen an der Front hatte, so daB sich eine Form er­
gabe, wie zum Beispiel bei dem spatklassischen Grabmonument an der Langen 
Mauer zum Piraus6• Da das Antenkapitell mit seinem reichen Schmuck jedoch eher 
selbst eine Frontstellung beansprucht, schiene mir die Annahme eines einfachen 
hakenformigen Naiskos glaubhafter7

• 

Eine einfache technische Beobachtung spricht jedoch auch gegen diesen Vor­
schlag: Hatte auf dem Kapitell ein Architrav aufgelegen, wie es jedes iiberdachte 

Gebaude verlangt, so waren beide Blocke durch Diibel verbunden gewesen8
• Das 

Kapitell ist aber auf der Oberseite vollig glatt und weist mit Ausnahme der Haken­
klammer am Rand keine Einlassungen fiir einen Diibel auf. Zwar sind zahlreiche 
Falle bekannt, bei denen zu erwartende Diibel oder Klammern aus Unachtsamkeit 

oder Materialersparnis fortgelassen sind, sie beziehen sich jedoch stets auf un­
wesentliche, die Statik des Baues nicht gefahrdende Stellen9

• Im vorliegenden Fall 
ist aber schon wegen der auBerordentlich geringen Wandstarke eine vielseitige Ver­

diibelung der Bauglieder erforderlich, wie sie durch die Unterseiten des Kapitells 

auch belegt ist. Wir kommen zu dem SchluB, daB es sich urn eine off ene, nicht iiber-

4 AvP. III r, S. u6. 
5 Der Nike-Tempel auf der Akropolis in Athen hat bei einer Gesamtbreite von etwa 5 ro immer­

hin eine Wandstarke von 48 cm. 
6 vgl. den Vorbericht von E. Tsirivakos, AAA. 4, 1971, 108 ff. 
7 Etwa wie die Naiskoi aus Paros in Athen, vgl. J. Travlos, Bildlexikon zur Topographie des 

antiken Athen 1 p Abb. 202. 
8 Wie z. B. bei dem Gymnasium-Tempel in Pergamon, AvP. VI Taf. 27, wo die Kapitell-

oberseite Einlassungen fiir zwei Diibel hat, da zwei auf Gehrung geschnittene Balken auflagen. .
9 So etwa am Bathron des Ptolemaierweihgeschenks in Olympia, vgl. W. Hoepfner, Zwei

Ptolemaierbauten 2 3 f. 
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dachte Baulichkeit handelt, eine Annahme, die durch die abgewitterte Oberflache 
des Kapitells gestiitzt wird, und durch die die simaartige Form des Wandgesimses 
und des Kapitells erst ihre Erklarung findet. Dblicherweise schliegen Wandgesims 
und Kapitell mit einer Hohlkehle und einer Leiste ab, hier aber ist ein S-formiges 
Profil wie beim Dachrand eines Gebaudes gegeben. 

Antenkapitell und Wandgesims sind also oberer AbschluB einer Mauer, die -
nach der aufwendigen Dekoration zu urteilen - eine Statte groBer Bedeutung um­
schloB. Die Ante spricht dafiir, daB es sich urn eine hakenformige Umfassung han­
delt, urn einen kleinen Hof mit offener Vorderseite. Es kann ein Altar gewesen sein, 
der von dieser Mauer eingeschlossen war. Die Abmessungen sind unbekannt, sicher 
aber waren sie geringer als bei den von einer Pseudo-Hallenarchitektur umgebenen 
Altarhofen in Magnesia am Maander und Pergamon 1°. 

Fun d o r t  

Das karge Eiland Amorgos, siidostlich von Naxos gelegen, hat auf der Siidseite 
eine abwechslungsreiche, durch tiefe Buchten und Felsvorspriinge bestimmte 
Kiistenlinie. Hier lagen im Windschatten der Buchten die drei bedeutenden antiken 
Ortschafl:en Arkesine, Minoa und Aigiale; an der Stelle der beiden letzteren liegen 
noch die heutigen Hafenstadtchen Katapola und Jali11

• 

Die Akropolis von Minoa kront einen Berg im Siiden der mittleren Bucht der 
Insel. Spuren der Stadtmauern, die sich den nordlichen Hang hinabziehen, sind 
noch heute zu bemerken. Die moderne Ortschafl: Katapola diirfl:e weitgehend zum 
Gebiet der alten Stadt gehoren. In den Mauern von Hausern und Kirchen sind 
allenthalben Spolien antiker Bauten eingelassen. Eine Anzahl bedeutender Funcie 
verschiedenster Epochen, Skulpturen, Bauglieder und Inschrifl:en sind in der Schule 
aufbewahrt und werden auf Veranlassung der Ephorie und durch die Umsicht der 
Lehrer standig vermehrt. Es bleibt zu hoffen, daB auf der Insel hałd ein Museum 
entsteht, in dem die jetzt provisorisch untergebrachten Sammlungen in Katapola, 
Chora und Jali aufgestellt werden12

• 

Das heute in der Schule von Katapola befindliche Antenkapitell ist in einem 
Fundbericht von 1961 zusammen mit byzantinischen Baugliedern und Inschrifl:en 
abgebildet13

• Im Text ist erwahnt, daB K. Kalokyris die Antiken bei der Erfor­
schung der Gegend des alten Minoa entdeckt habe. Auf meine Frage nach dem ge-

10 Der umschlossene Altar-Hof des Artemis-Tempels in Magnesia maE etwa 11 x 5 ,5 m, vgl. 
A. v. Gerkan, Der Altar des Artemis-Tempels in Magnesia Taf. 8.

11 vgl. RE. 1, 2, 1875 f. s. v. Amorgos (Hirschfeld).
12 Schiine Beispiele von Insel-Kunst werden auch auEerhalb von Amorgos aufbewahrt, so ein

Fragment einer klassischen Grabstele im Nat. Museum von Athen (vgl. Chr. Karusos, AM. 76, 
1961, 115 ff.). 

13 G. Daux, BCH. 85, 1961, 858 Abb. 15.
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nauen Fundort zeigte man mir das Grundstiick der Familie Mavros, ein iippig 
griiner Garten im Norden der Stadt, schon am FuB der Akropolis. Gerade in 
diesem Bereich sind auch friiher die meisten Antiken beobachtet worden. So ver­
mutete L. Ross hier in einem Triimmerhaufen antiker Bruchstiicke die Dberreste des 
inschriftlich fiir Minoa bekannten Tempels des Apollon Pythios14 und bemerkte noch 
weitere Fragmente in den Hausern der Umgebung. Und einige Jahre spater unter­
nahm dort G. Deschamps von der Franzosischen Schule in Athen eine Versuchs­
grabung, bei der neben Mosaiken einer byzantinischen Kirche drei in einer Reihe 
stehende Saulen ans Licht kamen15. Unter den Funden werden ein dorisches Kapi­
tell aus schwarzem Marmor, eine ionische Basis und zwei Kapitelle derselben Ord­
nung genannt, sowie verschiedene Skulpturen, darunter ein weiblicher Portratkopf 
der Kaiserzeit. Den genannten Tempe! nahm R.Weil etwas weiter ostlich an, an der 
Fundstelle einer Saule mit diesbeziiglichen Inschriften16

• Triffi unser Rekonstruk­
tionsvorschlag fiir das Antenkapitell das Richtige, handelt es sich urn das Bauglied 
eines Altars, so ist jedenfalls von der Fundlage her ein Zusammenhang mit dem 
Tempe! des Apollon Pythios nicht auszuschlieBen. Freilich konnen ebenso die In­
schriften wie auch das Kapitell moglicherweise weit verschleppt worden sein. 

S t i l  u n d  D a  t i e r u n g  

In der ausfiihrlichen Arbeit iiber die griechische Ante von A. D. Brockmann ist 
auch das Kapitell auf Amorgos genannt17

, obwohl der Verfasserin nur die unscharfe 
Abbildung ohne erlauternden Text im Fundbericht von Daux18 bekannt geworden 
sein diirfte. Die Ausfiihrungen von Brockmann sind vollig iiberzeugend und seien 
bier in Kiirze wiedergegeben: In Anlehnung an archaische Vorbilder ist noch in 
hellenistischer Zeit in Kleinasien ein Typus des Antenkapitells verbreitet, der in 
getrennte Darstellungen an der Front und an den Seiten zerfallt. Neben diesem 

»zweiansichtigen« Typus finden sich nach dorischem bzw. attischem Vorbild jedoch
auch Kapitelle, bei denen sich die Motive der Front an den Seiten fortsetzen und
sich nach weiterem Knick an der Wand bzw. deren Gesims totlaufen. Das iibliche
Schema der Kapitelle zeigt von unten nach oben Perlstab, lesbisches Kyma, Lotos­
Palmettenfries, ionisches Kyma, Hohlkehle und Leiste. Seltener sind Kapitelle, bei
denen auf den Fries verzichtet ist. Brockmann nennt dafiir den Gymnasium-Tem­
pel in Pergamon, den dortigen Tempe! auf der Theater-Terrasse, den Artemis­
Tempel in Sardis und schlieBlich das Kapitell auf Amorgos. Auch mit den Rosetten
unter dem Kapitell steht der Bau auf Amorgos nicht vereinzelt da; Brockmann er-

14 L. Ross, Inselreisen2 II 3 5. 
15 BCH. 12, 1888, 324f. 
16 R. Weil, AM. 1, 1876, 331 f. 
17 A. D. Brockmann, Die griechische Ante (1968) 77 f. 
18 s. Anm. 13. 
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wahnt mehrere Beispiele, zumeist aus Kleinasien. Somit scheint eine Beziehung 
zwischen dem Kapitell auf Amorgos und Beispielen in Kleinasien auBer Frage zu 
stehen. Die engste Parallele ergibt sich zu dem erwahnten Gymnasium-Tempel in 
Pergamon, der sehr wahrscheinlich noch aus dem 3. Jh. v. Chr. stammt19• Die Ab­
folge der Kymata und auch die Proportionen sind sehr ahnlich20, ein Unterschied 
besteht nur in dem oben abschlieBenden Gesims, was aber mit der verschiedenen 
Funktion der Gebaude zu tun haben kann (s. S. 226 f.). Es ist jedoch besonders wich­
tig, daB die Kymata des Kapitells in Pergamon sich in der Wand ais glattes Ge­
sims fortsetzen, wahrend der amorginische Bau am Wandgesims plastisch ausge­
arbeitete Profile aufweist, die in der GroBe von denen des Kapitells abweichen und 
damit zu seltsamen Ubergangen fiihren (Taf. 81,3;82, 1-2). Solche hybrid anmuten­
den Verkropfungen sind in der Architektur Alexandrias nicht selten. Sie sind von 
den in hellenistischer Zeit noch lebendigen agyptischen Formen auf griechische iiber­
tragen worden, wo sie sich unter anderem bei Anten, denen Halbsaulen vorgestellt 
sind, ergeben21

• Auch hier stoBen unterschiedliche Profile aufeinander und durch­
dringen sich. Da die Architektur Alexandrias nur in mangelhafter Auswahl und zu­
dem meist in Umsetzung in Form von Grabbauten erhalten ist, ist das Fehlen einer 
direkten Parallele nicht erstaunlich; mir scheint aber allein in der Art des Ent­
werfens, in der unbekiimmerten Verwendung und Kombination verschiedener Pro­
file eine Verwandtschaft zu unserem Bau auf Amorgos vorzuliegen22• Falls das Stiick 
nicht verschleppt ist, so ist damit fiir den Bereich der Kykladen ein friihes Beispiel 
einer gleichsam »unorganischen« Architektur gewonnen, die - wohl wiederum aus­
gehend von Alexandria - in der Kaiserzeit fiir Syrien charakteristisch ist. Man 
denke etwa an die Durchdringung von Antenkapitell und korinthischem Kapiteli, 
wie sie am Peribolos des Bel-Tempels in Palmyra vorkommen23

• 

Betrachten wir die Einzelformen unseres Kapitells, so wird eine unruhige Dy­
namik deutlich, hervorgerufen durch die filigranhafte Gestaltung von Blattrandern 
und Spitzen (Taf. 81 ). Ein Abstand gegeniiber friihhellenistischen Formen steht 
auBer Frage. Noch das Ptolemaerweihgeschenk in Olympia und das Arsineion auf 
Samothrake24, Bauten des r. Viertels des 3. Jh. v. Chr., haben vergleichsweise wohl­
geordnete und festgefiigte Einzelteile. Erst gegen Ende des Jahrhunderts setzt sich 

19 s. AM. 83, 1968, 229. 
20 s. AvP. VI Taf. 25. 
21 So bei Grabem der Nekropole von Mustafa Pacha, Repertorio d'Arte dell'Egitto Greco­

Romano CI-II Taf. 56 und der West-Nekropole a. O. Taf. 82. 
22 Das Vorkommen von einem lesbischen Kyma unter einem Eierstab (von einem Antenkapi­

tell?) in Alexandria zeigt ein bemaltes Stuckfragment aus dem alten Stadtgebiet, BSA. 41, 1956, 
16 Abb. 17. Kiirzlich sind bei einer Grabung in der Nahe des Hospitals (am a!ten Golfplatz), die 
umer Leitung von S. Shenuda steht, weitere derartige Fragmente gefunden worden, wie mir 
L. Marangou freundlicherweise mitteilt.

23 Palmyra, 1932, 144 f. Abb. 169 f.
24 W. Hoepfner, Zw ei Ptolemaierbauten 40 f.; Untersuchungen auf Samothrake II Taf. 37.
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jene Akzentuierung einzelner Elemente durch, die fiir unser Stiick charakteristisch 
ist, und die sich ahnlich am schon erwahnten Gymnasium-Tempel in Pergamon 
als auch bei Bauteilen in Alexandria25 findet. Verbleibende Unterschiede scheinen 
mir aber nicht zeitliche oder ortliche Unterschiede zu sein, sondern mit der Kleinheit 
des einem Schmuckkasten ahnelnden Baues auf Amorgos zusammenzuhangen. Die 
minutios ausgefiihrte, eigenwillige Form des lesbischen Kyma ist bei groBer Archi­
tektur nicht denkbar. Wahrend iiblicherweise die Hauptblatter doppelt und mit 
trennender Rille umrandet sind, ist hier entsprechend den zerbrechlichen Schalen des 
Eierstabes der Blattrand stegartig diinn. Mir ist nur ein Beispiel fiir eine derartige 
Form bekannt, wohl nicht zufallig ebenfalls nicht groBer Architektur zugehorig. Es 
ist ein Rundaltar in Delphi (Taf. 8 3, I), an dessen Basis das auf dem Kopf stehende 
lesbische Kyma (Taf. 83,2)26 in einer Weise ausgezehrt ist, daB es auf dem Grund 
nur noch lose aufzuliegen scheint. 

Den Altar in Delphi hat man als attizistisches Werk des 1. Jh. v. Chr. bezeich­
net27, ausschlieBlich in Beurteilung der im Mittelteil dargestellten Skulpturen: Paar­
weise dargestellte Madchen, die mit erhobenen Handen Bander an einer iiber ihren 
Kopfen schwebenden Girlande befestigen. Das Kyma ist jedoch- wie auch das des 
amorginischen Kapitells - in spathellenistischer Zeit nicht vorstellbar. Der Rund­
altar im Heiligtum des Dionysos Eleuthereus in Athen aus den Jahren urn 
100 v. Chr.28 hat bei gleichem Aufbau der Ornamente ein lesbisches Kyma, dessen
derb-fleischige Formen zu denen am Altar in Delphi geradezu im Gegensatz stehen. 
Und auch die gut geschulten Handwerker der augusteischen Zeit orientierten sich 
eher an friihhellenistischen Detailformen29. Nach der Basis zu urteilen, sollte man 
also den Altar in Delphi in das ausgehende 3. Jh. v. Chr. datieren; und es ist eine 
willkommene Bestatigung, wenn K.Vierneisel mitteilt, daB er auch den Skulpturen­
schmuck entgegen iiblicher Meinung in eben dieser Zeit entstanden denkt30• 

Das Gebaude mit dem Antenkapitell auf Amorgos diirfte kaum von einheimi­
schen Werkleuten gearbeitet worden sein, auch wenn Minoa die wichtigste Stadt 
der Insel war und auf grund der Handelslage ii ber Wohlstand verfiigte. Bauschulen 
jedoch, zu denen besonders und hervorragend geschulte Steinmetzen gehorten, sind 
in hellenistischer Zeit nur fiir die groBen stadtischen Zentren, am ehesten fiir Alex­
andria, Antiochia und fiir Orte in Kleinasien anzunehmen. Die eigentiimliche Ver-

25 Hoepfner a. O. 8 5 ff., besonders ahnlich ist der Eierstab an den ionischen Kapitellen. 
26 Bei Basisgliedern, die sich nach unten erweitern, kann ein lesbisches Kyma nur in dieser 

unorganischen Form verwendet werden. So schon am Altar des Zeus Agoraios in Athen aus dem 
4. Jh. v. Chr.: J. Travlos, Bildlexikon zur Topographie des antiken Athen 5 52 Abb. 690. 

27 FdD. IV Sculptures Grecques 41 f.
28 Travlos a. O. 5 52 Abb. 690.
29 So etwa am Siidtor der Agora in Ephesos, Ephesos III 60, wo die Blattumrisse deut!ich nach­

geahmt sind, jedoch ein kiihler und weniger dynamischer Eindruck entsteht. 
30 Ich danke K. Vierneisel, der einen Aufsatz iiber den Altar vorbereitet, fiir die Diskussion der 

Probleme. 
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kropfung des Kapitells mit dem Wandgesims weist - wie erwahnt - nach Alexan­
dria. Die genannten Parallelen zu Kleinasien scheinen dagegen eher sekundar zu 
sein; sie erklaren sich durch die engen Bindungen und Verflechtungen des Ptole­
maerreiches mit Kleinasien31•

Athen Wolfram H oep fner 

31 Hoepfner a. O. 88 ff. Daneben beweist das Ptolemaierweihgeschenk in Olympia die Ver­
pflanzung kleinasiatischer Formen in das griechische Mutterland; ahnliches konnte auch fiir den 
Altar in Delphi gelten. Einen Rundaltar ebenfalls des spateren 3. Jh. v. Chr. mit lesbischem Kyma 
an der Basis hat H. Riad im Konigsviertel von Alexandria entdeckt (unpubliziert, s. Hoepfner 
a.O. 66). 
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